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Wie die Ruſſen bis bor Heral kamen! 


Angeſichts der ruſſiſch engliſchen Streitigkeiten in Aſten iſt 
es von allemeinem Intereſſe einen Rückblick auf den Weg zu 
werſen, den die Ruſſen gemacht, bis ſie jetzt vor Herat angelangt 
ſind. Es ergiebt ſich daraus am beſten die Richtigkeit der An⸗ 
ſicht, daß das Czarenreich nicht jahrelange Kämpfe nur deshalb 
geführt hat, um ſchließlich an der afghaniſchen Grenze ſtehen zu 
bleiben, daß vielmehr ſeine Truppen über kurz oder lang den 
Vormarſch fortſetzen werden, bis das Ziel all' dieſer Beſtrebun⸗ 
gen, der indiſche Ocean, erreicht iſt. Ebenſowenig wie früher, 
wird es auch ſpäter an paſſenden Gründen fehlen, um den ruſſi⸗ 
ſchen Adler vorwärts zu tragen. 

Die Grenze des ruſſiſchen Machtgebietes in Centralaſien zog 
ſich im Jahre 1847 vom Noedrande des Aralſeees über den Un⸗ 
terlauf des Syr. Darja zum Fluſſe Tſchu und längs deſſelben 
zum Iſſyk⸗Kul hin. Sie war gänzlich offen und in Folge deſſen 
den Einfällen der benachbarten ſüdlichen Nomadenſtämme preis. 
gegeben. Um eine geſicherte, natürliche Grenze zu erlangen, 
wohl auch ſchon in der Abſicht, dem von Weſten her durch un⸗ 
gangbare Wüſten geſchützten Raubſtaate Chiwa beizukommen und 
zwar von Oſten her auf dem Umwege um den Aralſee, nahmen 
die Ruſſen den Kokanzen, deren Reich ſich nördlich bis zum 
Aralſee und zum Fluſſe Tſchu erſtreckte, im Jahre 1852 die 
Stadt Perowski, 1859 Djulek, 1860 das Gebiet ſüdlich des 
Laufes des Syr⸗Darja. Die Kokanzen befeſtigten nunmehr Tſchem⸗ 
kent, von welchem Orte Turkeſtan bedroht werden konnte. Die 
Ruſſen ergriffen, um dieſer Gefahr zu begegnen die Offenſive 
und eroberten Tſchemkent noch im ſe lben Jahre. 8 

Da die neue Grenze unabläſſig allarmirt wurde, nahmen 
die Ruſſen 1865 Taſchkent in Beſitz. Nun aber warf ſich der 
Khan von Buchara als Vertbeidiger des Islam auf und zog mit 
40 000 Mann gegen die Ruſſen. Eine ruſſiſche Abtheilung von 
3600 Mann mit 20 Geſchützen ſchlug dieſes Herr ſüdlich von Taſchkent 
in die Flucht und nahm Chodzent ein. Mit Kokand wurde hier⸗ 
auf Friede geſchloſſen und hierbei 1866 das Land am Iſſy⸗Kul 
erworben. Gegen Buchara wurde der Feldzug erfolgreich fort⸗ 
geſetzt. Die Folge war, daß 1866 Utratjube und Dfiſak, dann 
nach einem vom General Kaufmann errungenen Siege 1868 
Samarkand in Beſitz genommen wurde. Beim Friedensſchluſſe 
erhielten die Ruſſen außerdem das Recht, in drei buyartichen 
Städten Garniſonen zu halten. So iſt denn ſeit 1868 Buchara 
ein ruſſiſcher Vaſallenſtaat. Im Jahre 1875 empörten ſich die 
Kokanzen gegen ihren Khon, der die Hilfe Rußlands anxieſ. 
Nach Niederwerfung des Aufſtandes erhielt Rußland das nord- 
lich des Syr⸗Darja gelegene Gebiet. Die Kokanzen, hierüber er⸗ 
bittert, verjagten ihren Khan, wurden jedoch von den Ruſſen 
neuerdings überwältigt und baten ſchließlich ſelbſt 1876 um die 
Aufnahme in den ruſſiſchen Staatsverband. 

Die- Unterwerfung des Gebietes zwiſchen dem Caspiſchen⸗ 
und Aral⸗See begann 1869. Die Chineſen ſollten für die Un 
terftügung eines Auſſtandes der Kirgiſen, ſowie für einige an 
ruſſiſchen Unterthanen verübte Gewaltthätigkeiten beſtraft werden. 
Man zog gegen fie zu Felde und im Jahre 1869 wurde Kras ⸗ 
nowodek genommen. Bei der geſchützten Lage Chiwa's inmitten 
weiter Wüſten konnte aber erſt 1873 ein Zug gegen Chiwa une 
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In geſſeln der Schönheil 


Roman von Th. Seuberlich. 
(15. Fortſetzung) 

Suſaune war längſt aus dem Zimmer verſchwunden und 
hatte ſomit die liebloſe Bemerkung des Bruders nicht 
mehr gehört. 

„Du biſt an einem rechten Freudentag gekommen, lieber 
Junge“, ſagte Frau von Wendland, denke Dir, ſeit heute hat 
der Graf das Augenlicht wieder erhalten, wenngleich er auch 
noch der größten Schonung bedarſ 

„Hu,“ verſetzte Ferdinand, „ein alter, gebuckter Mann, mit 
griesgrämigem Geſicht, tiefen Runzeln, Krückſtock, grünem Au⸗ 
genſchirm, — ich kenne den Alten bereits, ohne ihn geſehen zu 


aben. 

„Weit gefehlt!“ rief Franziek! lachend. „Auch wir hat ten 
uns ein derartiges Bild von ihm ausgemalt und waren daher 
nicht wenig überraſcht von der ſtattlichen Geftalt des Onkels und 
ſeinem nicht weniger als greiſenhoften Ausſehen!“ 

Der Eintritt des Dieners, der Erfriſchungen brachte und 
meldete, daß der Herr Graf bedaure, heute den eingetroffenen 
Beſuch nicht mehr empfangen zu können, unterbrach das Ge⸗ 
ſpräch. 

„Nun, mir auch recht,“ brummte Ferdinand, als der Diener 
wieder gegangen war. „Ich bin nicht ſo darauf verſeſſen die 
Bekanntſchaſt des pedantiſchen Mannes zu machen. Dieſer Bor: 
deaux hier“, — er hielt ein Glas prüfend gegen das Licht, — 
„wird ſchon ſo vortrefflich munden, daß er als einzige Geſell⸗ 
ſchaft für den Reſt des Tages genügt! ... Ah, da fällt mir 
ein, Zahmen, geſtern Abend im Cirkus warf mir Mademoiſelle 
Adelina, die ſchöne kühne Reiterin, ein paar Blicke zu — ein 
paar Blicke. .. Ich leere dieſes Glas auf das Wohl 
dieſes Gölterweibes! Und dieſes zweite auf Jugend und 
Schönheit!“ . s 


ſetzte der immer mehr und mehr vom Wein Erregte 


eng. 
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ter General Kaufmann erfolgreich durchgeführt werden. Chiwa 
mußte nach der Einnahme ſeiner Hauptſtadt 1873 das Land am 
rechten Ufer des Amu⸗Darja an Rußland abtreten. Chiwa ſelbſt 
wurde, gleich Buchara, ein vollkommen abhängiger Vaſallenſtaat. 
Im Jahre 1880 begann in Folge der Grenzräubereien die Expe⸗ 
dition gegen die Achat⸗Tekinzen unter General Skobelew; 1881 


wurde Geok⸗tepe geſtürmt. Merw ergab ſich und 1884 fiel das 
Gebiet von Merw auf Grund freiwilliger Unterwerfung zu Ruß⸗ 
land. Das Beſtreben die Grenze dieſes neugewonnenen Gebietes 
zu beſetzen, die nicht genau feſtſteht und über die Ruſſen und 
Engländer verſchiedener Anſicht ſind, hat die ruſſiſchen Vortruppen 
unter General Komarow bis zu der Stadt Pendjeh, die nach 
engliſchen und afghaniſchen Behauptungen zu Afghaniſtan, nach 
ruſſiſcher Darſtellung zu dem Turkmenengebtet gehört, geführt 
und die nächſte Etappe auf dem Wege nach dem Süden iſt eben 


die wichtige Stadt Herat. 
Wie aus der vorſtehenden Schilderung erſichtlich, hat es den 
‚Ruffen niemals an Beweggründen zu weiterem Vordringen ge⸗ 


fehlt und bei Herat ſtellt ſich ein ſolches vielleicht ſehr bald ein. 
Verſchiedentlich wird bereits gemeldet, daß gegen den Emir von 
Afghbaniſtan eine Erhebung in feinem eigenen Lande drohe, und 
dab beſonders in der Provinz Herat fein Anſehen ſehr gefährdet 
iſt. Von den Engländern wollen die Afghanen ſammt und ſon⸗ 
ders nichts wiſſen. Sollte es aber zu einem Aufſtand kommen, 
ſo werden die Ruſſen im „Intereſſe der Ordnung“ ebenſo ſicher 
die Hand auf OHerat legen, wie England dies bei Aegypten ge⸗ 


than. Wer will außerdem dafür bürgen, ob der Emir Abdur⸗ 


rahman ſich bei einer Revolution nicht lieber den Ruſſen in die 
Arme wirft? Die Geſchichte der letzten Jahrzehnte iſt reich an 
Thronumwälzungen in Afghaniſtan und Abdurrahman iſt ſelbſt 
durch eine Revolution auf den Thron gekommen. Hier ſteht 
alſo möglicherweiſe ein ſchneller Fortſchritt in der obwaltenden 
Kriſis zu erwarten, der den Ruſſen bedeutenden Vortheil ſchaffen 
kann und den die Ruſſen ſicher mehr beachten, als den engliſchen 


Kriegs lärm. 
Deulſcher Reichstag. 


N f 86. Sitzung vom 22. April. 
Die zweite Berathung des Zollgeſetzes wird bei den Textilzöllen 


fortgeſetzt. Die Debatte beginnt bei der Poſition Baumwolle. 


Abg. Penzig (natlib.) beantragt den Fortfall der höheren Steuer⸗ 
ſätze für die Nummern über 45 der engliſchen Baumwollgarne, ſo daß 
der höchſte Steuerſatz für eindräbtiges 24 A, für zweidrähtiges 27 A4 
und für gebleichtes und gefärbtes Garn 36 Ax betragen würde. Der 
böhere Zoll für höhere Nummern nütze Niemand und bringen auch der 
Staatskaſſe wenig ein. 

Geh. Rath Böttcher bittet die Anträge, für die keine Nothwen⸗ 
digkeit vorliege, abzulehnen. N 

Abg. Broemel und Bamberger (freif.) beantragen Boll: 
freiheit für Baumwollengarn, ein⸗ und zweidrähtiges, roh, gebleicht oder 
gefärbt, von Nr. 60 engliſch⸗ und böher, für die Fabrikate von mit 
Baumwolle gemiſchten Seidenwaaren, ſowie zur Fabrikation von Näh⸗ 
faden, wenn dieſe Waaren aus dem Zollgebiet ausgeführt werden, un⸗ 
ter Controile dar Verwendung. 

Abg. Trimborn (Centrum) beantragt aus dem letzten Antrage 
die Worte „wenn dieſe Waaren — werden“ zu ſtreichen. 


müthig das leere Glas in der Luft. 

Dies Wohl gilt auch Ihnen, gnädiges Fräulein!“ fluſterte 
der Lieutenant Franziska zu, dabei über ſeine Dreiſtigkeit tief 
erröthend. f 

„Jugend und Schönheit“, fuhr Ferdinand in beginnender 
Weinlaune fort, „ſind doch das Beſte auf der Welt. Frauen 
über dreißig Jahre ſollte es gar nicht geben. Wer dieſe ver⸗ 
hängnißvolle Zahl erreicht hat. müßte nach einer entlegenen Co⸗ 
lonte geſchickt werden. Meinſt du nicht auch Zahmen?“ 

Dieſer ſtieß den Schwätzer mit dem Fuße unter dem Tiſch 
an und deutete mit einem verlegenen Blick auf Frau von 


Er ließ die That dem Worte Nn und ſchwenkte über⸗ 


Wendland. ; 


„O, Pardon, Mama! Ich ſpreche nur von unverhetratheten 
Frauen. Uebrigens ſiehſt Du noch ganz paſſabel aus!“ 

„Geh, Du Böſer!“ verſetzte Frau von Wend land erzürnt 
und geſchmeichelt zugleich, während fie ihm einen leichten Schlag 
auf den Arm gab. „Ich weiß recht gut, daß eine alte Frau in 


der Welt Nichts mehr gilt!“ 


„Oho, ſtelle Dich nicht gefliſſentlich als Matrone hin,“ ver. 
„Haft Du 
nicht in der Reſidenz vor gar noch nicht zu langer Zeit Deine 
kleinen Eroberungen gemacht? Schwärmte nicht der Hauptmann 
von Brillow für Dich, wie auch Oberzollralh Söllner, und 
war nicht der alte Profeſſor Heinſtätt Dein getreuer Ekhard!“ 

Frau von Wendland ließ ſich nicht ungern an die Zeit 
erinnern, als ſie noch im Zenith ihrer Reize geſtanden und noch 
manchen Bewunderer derſelben gefunden hatte. Seit dieſer Zeit 
war es freilich raſch abwärts gegangen. 

„Der arme Profeſſor, er verunglückte in der Schweiz“, 
ſagte fie vor fi hin, „aber was iſt es mit dem Oberzollrath 
Söllner?“ wandte fie ſich fragend an den Sohn. „Ich erinnere 
mich ſeiner nicht. Ich knüpfe immer jo viele neue Bekannt- 
ſchaften an, daß ich manche alte vergeſſe.“ f 


Abg. Penzig beantragt die in Frage ſtehende Begünſtigung auf 
die Fabrikation von mit Baumwolle gemiſchten Wollenwaaren auszu⸗ 
dehnen. 

Abg. Grad (Elſ.) erklärt ſich gegen dieſe Zollermäßigungen im 
Intereſſe der elſäſſiſchen Induſtrie, die ſehr wohl den inländiſchen Be⸗ 
darf decken könne. 

Abg. Broemel (freif.) beſtreitet das; das Clſaß könne nament⸗ 
lich die feineren Sorten für die deutſche Halbſeideninduſt rie nicht 
liefern. 

Staatsſecretär v. Burchardt: die Regierung habe die Ur⸗ 
ſache der Nothlage der xbeiniſchen Halbſeideninduſtrie zu ermitteln gez 
ſucht. Dieſe liege in dem Uebergange von der Hand⸗ zur Maſchinen⸗ 
production und in dem Wechſel der Mode. Auch bleibe der Abſatz der 
heimiſchen Producte von den Eingangszoͤllen anderer Länder, nament⸗ 
lich Amerika's, abhängig, wohin unſere Fabriken in großem Umfange erpor⸗ 
tirten. Aus dieſem Grunde ſeien die verb. Regierungen zweifelhaft ge⸗ 
weſen, ob die geforderte Garnzollrückbergütung bei der Ausfuhr von 
Werth ſein könne, Die Einfuhr aus Frankreich ſei nicht von Einfluß. 
Gelinge es die feinen Geſpinnſte für die Seidenweberei allein bei uns 
zu ſabriciren, fo würde das ein großer Vortheil ſein. Daher ſei er ge⸗ 
= die Anträge. Abg. Lobren (freicouſ.) iſt ebenfalls gegen die An⸗ 
träge. 
Abg. Buhl (natlib.) tritt für den Antrag Penzig ein und erklärt 
ſich für den Fall der Ablehnung desſelben für den Antrag Bromel: Der 
Antrag widerſpreche dem Schutze der nationalen Arbeit durchaus nicht, 
denn er habe nur Garne im Auge, die in Deutſchland nicht verfertigt 


würden. 


Abg. v. Fiſcher (natlib.) wendet ſich gegen die Anträge, mit denen 
ein Anſturm auf den Zolltarif unternommen werde. 

Aba. Bamberger (freiſ.) Ihm vergehe die Luft, in einem Haufe 
zu ſprechen, in dem man Anträge auf Zollerböhungen nicht mehr zu be⸗ 
gründen brauche. Der Antrag ſei auch nur in der Hoffnung einge⸗ 
bracht, daß er auch bei den ſchutzzöllneriſchen Herren Ausſicht auf An⸗ 
nahme habe. Es handle ſich um die Erhaltung einer wichtigen Export⸗ 
induſtrie und man gebe ja Millionen aus für die Colonialpolitik, welche 
den Export heben ſolle. Die Schutzzöllner feierten jetzt Triumphe, fie 
möchten doch auch etwas großmüthig fein. 

Staatsſecretär v. Burchardt und v. Bötticher erklären, daß 
über die Notblage der rheiniſchen Halbſeideninduſtrie die genauſten Uns 
terſuchungen und Verhandlungen gepflogen ſeien, daß dieſe aber ergeben 
hätten, eine Zollrückvergütung werde keinen thatſächlichen Erfolg haben, 
höchſtens einen moraliſchen Erfolg, weil in Frankreich dieſelbe Maßre⸗ 
gel eingeführt ſei. Im Elſaß habe ſich die Feinſpinnerei noch aicht 
im gewünſchten Maße entwickelt, aber ſie habe ſich doch entwickelt. 

Abg. Grad. (Elſ.) erklärt ſich abermals gegen die Anträge, Abg. 
Trimborn (Centr.), Buddeberg (El.) dafür. 

Dann werden ſämmtliche Anträge abgelebnt. Es bleibt alſo bei den 
(freif.) bisherigen Bollſätzen. 

Nächſte Berathung:  Donnerftag. 
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Preußischer Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
57. Sitzung vom 22. April 1885. 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte und zweite 
Verathung des vom Abg. Dr. Windthorſt beantragten Geſetzentwurfs 
— — ꝗ —— — 


„Früher hatte er noch nicht dieſen Titel, er it derſelbe 
Dane Mama, gegen den Du Dich ſo ſchmählich blamirt 

atteſt.“ 

Die Mutter erröthete und hob mit einer zürnenden Geberde 
den Finger. g 

„Ich bitte Dich dringend, Ferdinand, laß Deine albernen 
Späße!“ 

® 1855 fuhr dieſer unbeirrt fort, „es war ein köſtlicher 
Spaß; Du mußt die amüſante Geſchichte hören, Zahmen!“ 
Ehe der Redſelige fortfahren konnte, verließ Franziska mit 
einem Blick auf die Uhr das Zimmer. „Du biſt ein abſcheuli⸗ 
cher Menſch!“ ſagte ſie zum Bruder und nickte dem Lieutenant 
einen holdſeligen Gruß zu. 

Ferdinand achtete nicht darauf, 

„Höre den Spaß, Zahmen,“ begann er. „Mama beſuchte 
während eines längeren Aufenthalts in der Reſidedz das Thealer. 
Wegen der plötzlichen Elkrankung eines Hauptdarſtellers konnte 
das angezeigte Stück, Shakeſpeare's Othello, nicht gegeben werden; 
ſtatt deſſelben ging Leſſing's „Nathan der Weiſe“ in Scene. 
Unerklärlicherweiſe halte Mama von dieſer Repertoirſtörung 
keine Keuntniß. Sie ſieht ruhig zwei Acte mit an, dann fragt 
fie plötzlich den neben ihr ſitenden Oberzollrath: „Ja, wo bleibt 
denn der Mohr?“ Sie hatte geglaubt, man gebe den Othello! 
Iſt das nicht famos, Zahmen?“ 

Dieſer ſaß wie auf Kohlen. 

„So Etwas kann vorkommen!“ ſlammelte er, 
Wunſche beſeelt, Frau von Wendland zu entſchuldigen. 

Frau von Wendland aber erhob fi zornbebent. 

„Man muß Dir bei Deiner Weinlaune Etwas zu gut hal ⸗ 
ten, ſprach fie, „doch muß ich Dich bitten, meine leider allzu⸗ 
große Nachſicht nicht zu ſehr zu mißbrauchen. Ich gehe jetzt, 
um mich zu erkundigen, in welchen Räumen man Dich und 
Herrn von Zahmen unterbringen wird.“ 

Nachdem Frau von Wendland das Zimmer verlaſſen hatte 


von dem 


= 


betr. die Aufhebung des Sperrgeſetzes für die römiſch⸗katholiſchen-Bis⸗ 
thümer und Geiſtlichen. 

Abg. Windthor ſt bedauert, daß jetzt zum Schluß der Seſſion 
noch nichts gethan ſei, das Sperrgeſetz, das eine Gewaltthat ſei, aufzu⸗ 
heben. Das Geſetz ſei in den meiſten Diözefen durch ſich ſelbſt zur Un⸗ 
wirkſamkeit gebracht, weil es den Zweck gehabt, den Katholicismus zu 
vernichten, aber es müſſe ganz aufgehoben werden, damit es nicht wieder 
eingeführt werden könne. Es beſtehe noch in der Diözeſe Poſen und 
dort müſſe es ebenſo wie in Köln aufgehoben werden. Die Katholiken 
hätten oft genug zum Wohle des Vaterlandes mitgewirkt, aber auch ihre 
Geduld könne reißen. Die Regierung ſolle deshalb Einſehen haben. 

Abg. v. Rauchhaupt erklärt, mit Rückſicht auf die diplomatiſchen 
Verhandlungen mit Rom werden die Conſervativen ſich ablehnend ver⸗ 
halten. (Gelächter im Centrum.) 

Abg. v. Schorlemer (Centr.) antwortet, die Verhandlungen mit 
Rom ſeien doch kein Hinderniß, begangenes Unrecht gut zu machen. 
Redner befürwortet die Aufhebung des Sperrgeſetzes, behauptet daß 
Fürſt Bismarck der eigentliche Vater der Maigeſetze ſei und ſpricht den 
Wunſch nach gänzlicher Aufhebung der letzteren aus. 

Miniſter v. Goßler: Es ſei ſeit dem vorigen Jahre nichts ein⸗ 
getreten, was die ablehnende Haltung der Regierung ändern könne. 
Die Verhältniſſe in Poſen ſeien andere wie in Köln und deshalb müſſe 
dort das Geſetz in Geltung bleiben. Er könne nur wünſchen, daß die 
Wirkung des Geſetzes durch Neubeſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles 
bald aufhören möge. 

Abg. v. Jag dzewski (Köln) beſtreitet, daß der Clerus ein ans 
derer als in Köln ſei. 

Abg. Bieſenbach, Bachem, Windthorſt (Centrum) fordern wieder⸗ 
holt die Aufhebung. Letzterer erklärt, das Verfahren gegen die Diözefe 
Poſen ſei ein großes Unrecht; er könne es nicht billigen, wenn man den 
Polen einen Biſchof anderer Nationalität geben wolle. Es folgt ſofort 
die zweite Berathung des Antrages. 

Abg. Richter⸗Hagen erklärt, es ſei eine Entſtellung der biſtoriſchen 
Wahrheit, wenn der Reichskanzler die Verantwortung für die Maige⸗ 
ſetze ablehnen und ſie auf Falk ſchieben wolle. Der conſervative Hin⸗ 

weis auf die diplomatiſchen Verhandlungen mit Rom ſei ganz verfehlt, 
das hätten ſie ſchon vor 2 Jahren gethan. Er ſtimme für den Antrag. 
weil das Sperrgeſetz durch die von der Regierung ſelbſt unternommene 

Zerbröckelung der Maigeſetze Sinn und Bedeutung verloren. 

Miniſter v. Goßler weiſt Richters Behauptungen über den 
Reichskanzler zurück. Fürſt Bismarck habe nicht nöthig, ſich hinter 
Anderen zu verſtecken. Was die Neubeſetzung des Poſener Biſchofsſtuhles 
anbelange, ſo habe Fürſt Bismarck im Reichstage erklärt, daß der Erz⸗ 
biſchof von Poſen ein preutziſcher Biſchof und Unterthan ſei, daß feine 
Wirkſamkeit an den Grenzen des preußiſchen Staates ihr Ende finden 
müſſe, ſo ſtehe die Sache noch jetzt. 

Abg. Windthorſt und Richter⸗Hagen ſuchen nachzuweiſen, daß 
der Reichskanzler den Culturkampf begonnen habe und auch die Verant⸗ 
wortung dafür trage. 

Abg. v. Schorlemer und Abg. Kantak wenden ſich gegen des 
Miniſters Ausführungen. Die Provinz Poſen könne nicht mehr viel 
vertragen und wenn die Regierung ihre Kirchenpolitik nicht bald ändere, 
könne die Lage ſehr ernſt werden. Der Antrag wird darauf mit 182 
gegen 128 Stimmen abgelehnt. Es folgt die Berathung des ferneren 
Antrages Windthorſt wegen Straffreiheit des Satramenteſpendens und 
Meſſeleſens. 

Abg. Windthorſt: Der Staat habe nicht das Recht, den Katho⸗ 
liten die Ausübung ihrer Religion zu verbieten, das thue er aber durch 
Beſtrafung des Satramenteſpendens ꝛc. (durch nicht angeſtellte Prieſter.) 

Das führe zur Irreligiofität und Verbrechen. Die Nothſeelſorge genüge 
nicht, die Katholiken verlangten die volle Seelſorge, auf Grund der Ge⸗ 
bote des Chriſtenthums wollten ſie nach ihrem Glauben leben. 

Abg. Frhr. v. Hammerftein (conf.) erklärt, feine Partei müſſe 
es ſo lange ablehnen, auf dieſe Anträge einzugehen, als das Centrum 
nicht poſitiv Stellung zu einer Reform der Maigeſetze nehme, den vor⸗ 
liegenden Antrag beantrage er einer Commiſſion zu überweiſen. 

Abg. v. Schorlemer erwidert, dieſer Antrag ſei ja eine poſitive 
Forderung. Die Conſervativen wollten nur Commiſſionsberathung, um 
zu hören, was die Regierung ſage. Für ſolche Unterſtützung danke ferne 


Partei. 


auf kirchlichem Gebiete ſehr entgegenkommend gezeigt und viel gebeſſert 
habe. Eine Reviſion der Maigeſetze könne ſie aber erſt dann vornehmen, 
wenn die Curie ihr Entgegenkommen erwidert. Er bitte um Ableh⸗ 
nung. 

bg Windthorſt erklärt, einen Antrag einbringen zu wollen, 
worin die Regierung aufgeordert werden ſoll, ein Geſetz wegen Reviſion 
der Maigeſetze vorzulegen. Der Antrag auf Commiſſionsberathung wird 
abgelehnt und nach weiterer kurzer Debatte auch der Antrag Windthorſt 
ſelbſt mit 169 gegen 127 Stimmen. 

Das Haus vertagt ſich auf Donnerſtag 11 Uhr: Kreis und Provin⸗ 

zialordnung von Heſſen⸗Naſſau. 
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verſchwand plötzlich alle Schüchternheit des jungen Lieutenants, 
die ihn ſtets in Gegenwart von Damen gefangen hielt und we⸗ 
gen welcher er ſchon oft verſpottet worden war. Er war jetzt 
eben ſo luſtig und eben ſo durſtig, als vorhin im Beiſein der 
Damen ſtumm und zurückhaltend. 

Erſt in ſpäter Stunde ſuchten die beiden Jünglinge ſchwan⸗ 
kend Arm in Arm ihr gemeinſames Zimmer. 

Als ſich Franziska von der Geſellſchaft entfernt hatte, war 
ſie, den ſchlanken Körper in eine weiße Mantille hüllend, in den 
Garten gehuſcht. Dort duftete und blühte es; der Abendfriede 
ſenkte ſich leiſe herab und am blauen Himmelsdome erglänzte 
Stern an Stern. Der aufgehende Mond ſandte fein ſilberues 
Licht durch die Ranken des wilden Weines, der eine verſchwie⸗ 
gene Laube verhüllte. Hier ſaß Franziska, doch nicht allein; an 
ihrer Seite befand ſich ein Doktor Walther. Aber nicht Glück 
und Frieden ſtrahlte auf den Geſichtern der Beiden, ſondern 
offenbare Mißſtimmung hatte ſich ihrer bemächtigt. 

„ „Geſtehen Sie, Francoiſe,“ ſagte Walther nach einer Pauſe, 
„Sie ſind heute zerſtreut und ungnädig!“ 

Francoiſe! Es hatte ihr immer ſo ſüß geklungen, wenn 
Walther ihren Namen franzöſiſch nannte, jetzt erſchien ihr dies 
wie eine Abgeſchmacktheit. 

„Ich zerſtreut und ungnädig? Erkennen Sie denn nicht, 
Georg, daß weit eher Ihnen als mir dieſer Vorwurf zu machen 
iſt? Wirklich, Sie ſind heute ſehr unliebenswürdig! Wenn Sie 
A en mir nur kurze, einfilbige Antworten zu geben, jo 

es beſſer —“ 

„Die Schuld liegt an Ihnen, Francoiſe, denn muß es mich 
nicht langweilen, wenn ſich alle ihre Fragen nur um den Gra⸗ 
fen drehen und muß es mich nicht verſtimmen, wenn Sie ihn, 
der Ihnen bis jetzt doch völlig gieren war, als das Ideal 
5 1 binftellen und ſeine Reichthümer aufzählen und 

reiſen?“ 
& Franziska erröthete leicht. 
aSie werden ungerecht, Georg. Soll ich um Ihretwillen 


Minifter von Goßler betont, daß die preußiſche Regierung ſich 


Tagesſchau. 
Thorn, den 23. April 1885. 


Am kaiſerlichen Hofe in Berlin wurde am Mittwoch 
der Geburtstag der jüngſten Tochter des Kronprinzen, der Prin⸗ 
zeſſin Margarethe, geb. 1871, begangen. Am 1. Mat wird die 
kronprinzliche ER von Berlin nach Potsdam überſiedeln. 

Das neueſte Militär⸗Wochenblatt veröffentlicht ein ſehr 
umfangreiches Avancement, welches in der preußiſchen Armee 
ſtattgefunden hat: 160 Beförderungen von Officieren find erfolgt 
und zwar 2 zu Generallieutenants, 1 zum Generalmajor, 10 zu 
Oberſten, 16 zu Oberſtlieutenants, 27 zu Majors, 54 zu Haupt 
leuten bezw. Rittmeiſtern und 50 zu Premierlieutenants. 

Die Zoll- Commiſſion des Reichstags beſchloß am 
Mittwoch mit 11 gegen 8 Stimmen: Raps, Rübſam, Mohn, 
Seſam .. Zoll 2 Mark, Leinſaat bleibt frei. Oele in Fäſſern 
9 Mark Zoll, Oliven⸗ und Rizinusöl 2 Mark, mineraliſches 
5 10 Mark. Verſchiedene andere Anträge wurden ab⸗ 
gelehnt. 

An den Reichstag iſt eine „Schuhmacher Deutſchlauds“ 
unterzeichnete Petition gelangt, in welcher dargethan wer⸗ 
den fol, daß durch die Schuhwaarenſabriken die handwerksmä⸗ 
ßigen Betriebe ſchwer geſchädigt würden, und daß auch der Staat zu 
der im Schuhmachergewerbe herrſchenden Nothlage durch ſeine 
billige Gefängnißarbeit weſentlich beitrage. Die Petenten glau⸗ 
ben, daß das Heilmittel gegen die Ueberproduction in ihrem 
Erwerbszweige in erſter Linie auf der geſetzlichen Normitung 
der Maxinalarbeitszeit und eines Minimalarbeitslohnes beruhe 
und betonen, daß von der Einſchränkung der Gefängnißarbeit 
nicht unerhebliche Beſſerung ihrer Erwerbs verhältniſſe zu erwar⸗ 
ten ſtehe. — Wenn man ein Gewerbe nennen ſoll, bei dem der 
Normallohn und Arbeitstag, der natürlich allgemein durchgeführt 
werden muß, geradezu Unſinn iſt, jo iſt es das beim Schuhma⸗ 
chergewerbe. Schuhmacher haben oft Ende der Woche kaum feibit 
genug, weil ſie auf das Bezahlen ihrer Waare warten müſſen, 
wer weiß wie lange! 


quält ſich dann bis ſpät in die Nacht hinein, um nur den Gro⸗ 


ſchen für das Minimallohn zu ſparen. Ach, wenn doch zn 
gäbe 


wüßte, was es heißt, Leute halten und auch bezahlen! 
viel weniger thörichte Wünſche. 


Wie es heißt, hat der Bundesrathsausſchuß die Abän⸗ 
derung der Schwurgerichte ebenſo wie die Einführung der 


Berufung abgelehnt. 


Die Köln. Ztg. theilt mit, daß Unterhandlungen ſchweben, 
die öſterreichiſche Occupation von Bosnien⸗Herzegowina auf 


Novibazar auszudehnen. 


Eine Cenſur Nro. I mit noch) ganz beſonderer Auszeichnung 
ſtellt die N. A. 8 den Kriegervereinen als Damm und Vor⸗ 
mauer gegen die Socialdemokratie und die ſoctaliſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen aus und äußert ſich darüber hocherfreut; namentlich 
rühmt ſie, daß die Kriegervereine ſtatutenmäßig keine Socialiſten 


aufnehmen. 

Ueber die für 1888 in Berlin geplante nationale Ge⸗ 
werbe ⸗Ausſtellung äußern ſich die Berl. Pol. Nachr.: „Daß 
die oberſte Reichsbehörde, ſpeciell die preußiſche Regierung, ſich 
fo ſchnell zur Theilnahme an der Ausſtellung entſchließen ſollte 
darf wohl mit Recht bezweifelt werden, da ſie in ihrer Stellung 
die Verpflichtung nicht verkennen wird, objectiv zu prüfen, ob 
die Opfer, welche der Induſtrie in ſolch' ſchweren Zeiten auf⸗ 
erlegt werden ſollen, den Vortheilen, welche der Hauptſtadt und 
Einzelnen erwachſen, nicht weit überlegen ſind. In jedem Falle 
dürfte es aber als ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß vor der Durch⸗ 
führung dieſes ſporadiſch aufgetretenen Gedankens erſt die Anſicht 
der Induſtrie gehört wird. Andernfalls wäre wohl mit Beitimmt- 
heit anzunehmen, daß, wie in dieſem Jahre in Antwerpen, auch 
1888 in Berlin bedeutende Induſtrieen die Ausſtellung nicht 
beſchicken würden, ſo daß die Abſicht, eine nationale Gewerbe⸗ 
Ausſtellung herbeizuführen, nur ſehr unvollkommen erreicht 
würde.“ Das iſt denn doch wohl etwas zu klein⸗ 
ſtaatlich gejammert. Der nationale Gedanke wird überall in den 
Vordergrund geſtellt, warum ſoll er bei der Ausftedung erſt im 
Hintertreffen komme? Es iſt ja gar nicht nöthig, daß in die 
Ausſtellung Millionen verbaut werden, es kommt darauf an, 
einmal ganz Deutſchland und dem Auslande zu zeigen, was 
Deutſchland leiſtet, und da werden gewiſſe Induſtrieen es denn 
doch wohl hübſch bleiben laſſen, ſich auszuſchließen. Mit dem 
Ausſtellungsweſen iſt geradezu Unfug getrisben, aber die erſte 
nationaldeutſche Ausſtellung kann man doch wohl ſchon aus 
etwas anderen Augen anſehen. 
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jedes Intereſſe an meinen Verwandten aufgeben? Männer ſind 
und bleiben Tyrannen!“ 

Und ſchmollend wandte das ſchöͤne Mädchen dem jungen 
Manne den Rücken. 

Dieſer ſtieß einen tiefen Seufzer aus, zog leiſe die Geliebte 
zu ſich“ erfaßte ihre Hand und fragte weich: 

„Francoiſe, welcher Schatten trat zwiſchen uns?“ 

Statt aller Antwort auflachend, erhob ſie ſich zur Heimkehr. 

Walther ſah nach der Uhr 

„Es iſt noch nicht ſpät; ich kann noch eine Weile bleiben.“ 

„Aber ich nicht,“ verſetzte Franziska ſcharf. „Mama und 
Ferdinand erwarten mich.“ f 

Eiferſucht und Mißtrauen erwachten von Neuem in der 
Bruſt des Mannes. 

„Ihr Bruder kann in Begleitung eines jungen Lieutenants, 
— iſt er der Magnet, der Sie früher als gewöhnlich ins Haus 
zurückfüßrt?“ 
he 1 wollte von Neuem auflachen, doch raſch beſann 


„Wenn er auch kein Magnet für mich iſt, ſo kann ich d 
nicht leugnen, daß Herr von 4 nn grober or be 
digkeit großen Reichthum beſitzt und einer höchſt diſtingulrten 
Familie angehört. Auch macht er mir in der auffallendſten Weiſe 
den Hof. Sie ſehen, ich bin ehrlich!“ 

6 ante oſſe und Sie — und Sie . ſtammelte der alſo 
equälte. 

„Und ich? Nun, mein Gott, ich laſſe ihn gewähren; ich habe 
leider die Schwäche, mir von hübſchen jung en 8 
Hof machen zu laſſen.“ 

Walther ſchlug ſich mit der Hand vor die Stirn. g 

„Warum muß gerade ich das ſchönſte, aber auch grauſamſte 
Weib lieben?“ rief er bitter aus. „O, Fraucoiſe, Sie miß⸗ 


brauchen Ihre Macht, die Ihnen Gott mit Ihrer Schönheit ge⸗ fi 
geben hat!“ 


Franziska lachte über die Qualen, die ſie ihrem Verehrer 


Und ſolche glückliche Gewerbetreibende 
giebt es haufenweiſe! Und Normalarbeitstag? Der Geſelle 
geht auch bei dringendſter Arbeit in die Kneipe und der Meiſter 


zurück. 


Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales werden 
von ihrer iriſchen Reiſe dieſer Tage wieder in London erwartet. 
Sie haben manchen Verdruß gehabt und nicht das Mindeſte 
erreicht. — Der kanadiſche Aufſtand ſcheint ſich immer mehr 
auszudehnen. Ziemlich einſtimmig wird behauptet, Fort Pitt 
ſei von den Rebellen erobert, die Beſatzung niedergemacht. 
Nach Londoner Anſicht iſt die Lage wieder ſehr eruſt 
General Lumsden, der engliſche Grenscommiflar, hat von der 
afghaniſchen Grenze einen neuen ſehr langen Bericht nach Lon⸗ 
don geſendet, in welchem er — im Gegenſatz zum ruſſiſchen Ge⸗ 
neral Komarow, fortgeſetzt behauptet, die Ruſſen hätten das 
Treffen durch ihre provocirende Haltung herbeigeführt. Die Afgha⸗ 
nen ſeien die Langmuth ſelbſt geweſen und hätten ſich nur ver⸗ 
theidigt. General Lumsden beſtreilet auch, die engliſchen Offi⸗ 
ciere hälten die Afghanen aufgefordert, ihre Stellung zu behal⸗ 
ten. Daraufhin ſoll die Regierung ein Telegramm nach Peters⸗ 
burg entſandt haben und eine Mißbilligung des Verhaltens Ko⸗ 
marow's fordern. Wenn das wirklich wahr iſt, ſo wird ſie mit 
dieſer Forderung nicht viel ausrichten, denn die Ruſſen glauben 
ihrem General wieder mehr, als dem engliſchen. Die frühere 
Nachricht von einer engliſchen Forderung, Rußland ſolle ſich ver⸗ 
pflichten, niemals über eine jetzt herzuſtellende Grenzlinie her⸗ 
auszugehen, iſt nicht beſtätigt. — Im afghaniſchen Grenzgebiet 
ſcheint von den beiden Parteien übrigens enorm gewühlt zu 
werden. Die Ruſſen beklagen ſich über die Agitationen General 
Lumsdens, die Engländer über das Treiben General Komarows, 
der ihnen ihre Bundesgenoſſen abwendig machen wolle. Koma⸗ 
row ſcheint aber mit dieſer Minirarbeit bereits voraus zu fein, 
denn private Nachrichten ſagen, daß die Afghanen ſchon bedenk⸗ 
lich zu Rußland hinzuneigen beginnen. Es wird ſich ja ſchließ⸗ 
lich zeigen, wer das Geldausgeben am beſten verſtanden hat 

Die via Dongola gemeldete Nachricht von einem Vor⸗ 
marſche der italieniſchen Truppen gegen die Araber iſt 
noch nicht beſtätigt. Indeſſen iſt die Wahrheit leicht möglich; 
die Engländer gehen aus dem Sudan infolge des ruſſiſchen 
Streites zurück, und Italien hält den Briten in Aegypten den 
Rücken gegen den Mahdi frei. Dadurch hat es dann den beſten 
Grund für ſeine Erwerbungen gefunden. — Die Sanitätsconfe⸗ 
renz in Rom tritt am 15. Mat zuſammen. 

Die aus Anlaß der Feier der beiden Heiligen Cyrillus 
und Methodius in Petersburg veranſtaltete Slavenverſamm⸗ 
lung iſt nicht gerade allzu auffällig verlaufen. Der Panſlaviſten⸗ 
Schwindel hat doch merklichen Einfluß verloren. 


Provinzial- Nachrichten. 


— JInowrazlaw, 21. April. Heute Abend ging der 
Speicher des Kaufmanns Eduard Davidſohn hierſelbſt in Flam⸗ 
men auf. Es war ein mächtiges Feuer, welches durch das in 
demſelben lagernde Holz und Getreide große Nahrung hatte. 
Als man beim Löſchen des Feuers beſchäftigt war, verbreitete 
ſich plötzlich das Gerücht, daß auch Pulver in dem Speicher lie⸗ 
gen ſollte, weshalb ein großer Theil des Publikums, das jeden 
Augenblick eine Exploſion befürchtete, ſcheu zurückwich. Zum 
Glück beſtätigte ſich das Gerücht nicht, und durch die Energie 
der Löſchmannſchaften wurde man des Feuers bald Herr, ſo 
daß ſich daſſelbe nur auf dieſes eine Gebäude beſchränkte. 


129741 (B. O. P. 
E Samter, 20. April. Der Förſter Ferdinand RR 
auf dem Forſt⸗Etabliſſement Miescisk bei Szezueyn wohnhaft, 
begab ſich am 13. d. Mts. abends, in die Schänke nach Peterkowko. 
Dort ließ er für mehrere anweſende Arbeitsleute Branntwein 
geben und ſagte dabei zu einem Anweſenden, daß er nichts bes 
komme, weil er ein Dieb jet und aus dem feiner Aufſicht unterstellten 
Walde Holz geſtohlen habe. Der von Friedrich Angeredete ſtieß 
hierauf verſchiedene Drohreden, unter anderem auch, daß er ihm 
das Genick umdrehen werde, aus und verließ gleich darauf die 
Schänkſtube. Etwas ſpäter verließ auch Friedrich dieſelbe, um 
nach Haufe zu gehen und lehnte die Begleitung des Gaſtwirths 
und des Nachtwächters, welche ein Stück Weges mitgehen woll ⸗ 
ten, ab. Friedrich iſt aber in ſeiner Wohnung nicht angekommen, 
auch über ſeinen Verbleib iſt trotz der genauſten Nachforſchungen 
bis heute nichts ermittelt worden. Die Mütze deſſelben wurde 
in dem in der Nähe befindlichen Samafluß aufgefunden. Die 
polizeilichen Verhandlungen in dieſer Sache liegen bereits der 
königlichen Staatsanwaltſchaft in Poſen vor. Die von einigen 
Blättern gebrachte Mittheilung, daß Friedrich in dem Teiche bei 
Grabowitz aufgefunden worden ſei, beruht ſonach auf einem Irr⸗ 
thum. („Poſ. Tgbl.“) 

— Nummelsburg, 19 April. In Poberow find ſelbſt 
die Leichen in den Särgen vor Dieben nicht ſicher geweſen. Der 
Kirchhof nebſt dem Erbbegräbniß derer von Puttkamer liegt ca, 
1 Kilometer vom Dorfe entfernt. Die Thür zu dem Er bbegräb⸗ 
DDD —— — —— —— ————— — 


veturſachte. | 
„Iſt es meine Schuld, daß man mich hübſch findet? Seien 
Sie offen, bin ich wirklich ſchon? Gleich ſchauen Sie mich an, 
ee blicken nicht zu Boden, als zählten Sie die Kieſel⸗ 
eine 
Und ein unſchuldiges Kindeslächeln um den friſchen, knos⸗ 


penden Mund, blickte fie ſtrahlenden Auges zu ihm empor. 


Das flüſſige Mondlicht, welches durch die Blätter zitterte, 
hüllte ihre Geſtalt in einen magiſchen Schleier. Dicht neben der 
Laube begann ein Heimchen zu zirpen; ein leiſes Flüſtern ging 
durch die Blumendecte, als nähmen die Wohlgerüche Abſchied 
von den Blüthen, die ſie entſendeten. 

Walther rang nach Faſſung, das Herz war ihm zum Zer⸗ 
ſpringen voll und ſchwer. Plötzlich aber brach mit Ungeſtüm 
all ſeine mühſam zurückgedrängte Leidenſchaft hervor. Wie von 
einem Rauſche befangen, umſchlang er die Heißgeliebte, ſein Mund 
ſuchte ihre ſchwellenden Lippen 

Da, mit Ungeſtüm ſtieß ſie ihn in demſelben Moment 


„Derartige Vertraulichkeiten verbitte ich mir!“ rief fie zür⸗ 
nend. „Sie find ein abſcheulicher, hinterliſtiger Mann, den ich gar 
nicht mehr lieb habe!“ 

Doch ehe es ſich der alſo Abgefertigte verſah, hatte fie ſich 
auf die Fußſpitzen geſtellt und drückte auf Walther's bärtigen 
Mund einen Kuß. 

Bevor er fie aber faſſen konnte, huſchte fie mit einem leiſen 
Kichern, leicht wie eine Elfe, davon. Ihr halb aufgelöſtes Haar 
wogte wie ein goldener Schleier hinter ihr drein. 

„Undine!“ flüſterte Walther unwillkürlich. 

Ein plötzlicher Schauder überfiel ihn, als habe eine kalte 

Hand in fein Herz gegriffen. Wie Todes hauch wehte es ihn 
eiſig an und ein krampfhafter Schmerz zog ihm die Bruſt zu⸗ 
ammen. War es eine Vorahnung des dunklen Schickſals, was 
ihn in dieſer Stunde fo allgewaltig ergriff?“ 
ortſetzung folgt.) 


1 


niß iſt nun vor einiger Zeit (wann die ruchloſe That geſchehen, 
läßt ſich nicht feſtſtellen, da ſie erſt kürzlich entdeckt wurde) in 
der Weiſe geöffnet worden, daß das Schloß herausgeſägt iſt. 
Man fand in dem Gewölbe von verſchiedenen Särgen die Deckel 
heruntergertſſen und waren die darin ruhenden Leichen offenbar 
einer Viſttation unterzogen worden. Ob die ſchändlichen Diebe 
die von ihnen geſuchten Koſtbarkeiten gefunden, wird bie efnge- 
leitete Unterſuchung feſtſtellen. 

— Königsberg, 21. April. Heute Vormittag erſchoß 
ſich der Commerzienrath Jacob Bernſtein auf dem Begräbnißplatz 
der Synagogengemeinde. Der Bruder desſelben, Mitinhaber 
der Firma hat bekanntlich vor einigen Wochen Hand an ſich gelegt. 


Der Slutzer Mord vor den Geſchworenen. 


Mit dem geſtrigen Tage begann vor dem Danziger Schwur⸗ 
gericht die Verhandlung dieſes Proceſſes, deſſen Gegenſtand ſ. Z. 
weit über dic Grenzen unſerer Provinz hinaus ein ſo ungeheures 
Aufſehen erregte. Bevor wir auf die Verhandlungen, die vor⸗ 
ausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch nehmen werden, näher 
eingehen, wollen wir zunächſt noch zum beſſeren Verſtändniß un⸗ 
ſerer Leſer, deren Gedächtniß die Einzelheiten dieſes Verbre⸗ 
chens inzwiſchen vielleicht mehr oder weniger entfallen ſein 
möchten, den Vorgang noch einmal recapituliren. 

Am 22. Januar v. J. wurden von Paſſanten in den Früh⸗ 
ſtunden unter einer über einen kleinen Waſſerlauf führender 
Brücke in nächſter Nähe des Dorſes Skurz im Kreiſe Preuß. 
Stargard zwei nackte menſchliche Unterſchenkel bemerkt, welche 
vom übrigen Körper abgetrennt waren und aus dem Waſſer her⸗ 
vorragten Man fand dann in der Nähe bis auf die beiden 
Oberſchenkel, welche noch bis heute fehlen, auch die übrigen 
Theile des vollſtändig nackten Leichnams, welcher als der des 
vierzehnjährigen Arbeitsburſchen Onophrius Cybula aus Skurz, 
Sohn eines dortigen Schneiders, erkannt wurde. Der Hals der 
Leiche war durchſchnitten und auf dem Kopfe befanden ſich ſieben 
Einſchnitte. Die Oberſchenkel waren nach dem Gutachten der 
mediciniſchen Sachverſtändigen mit großer Sachkenntniß und Ge⸗ 
ſchicklichkett, wie fie das Ergebnitz anatomiſcher Kenntniſſe oder 
practiſcher Erfahrung zu fein pflegt, aus den Bedenpfannen und 
Kniegelenken losgelöſt worden. Obgleich der Ermordete ſehr 
kräftig und vollblütig geweſen war, fo zeigte ſich an dem 
todten Körper doch völlige Blutleere. Alsbald entſtand nun 
in der dortigen Bevölkerung das namentlich auch durch den 
Schlächter Behrent (katholiſch) zu Scurz genährte Gerücht, die 
Juden hätten den Knaben zu rituellen Zwecken ermordet und 
tym das Blut abgezapft. Als Argument für dieſe Annahme 
wurde namentlich auch auf die 7 Kopfſchnitte und darauf hinge⸗ 
wiejen, daß die Zahl „Sieben“ in der jüdiſchen Symbolik eine 
große Rolle ſpiele. Als nun noch ein junger Arbeiter Mankowski 
bekundete, daß er in den Frühſtunden des fraglichen Tages den 
früheren jüdiſcheu Pferdeſchlächter, jetzigen Handelsmann Joſeph⸗ 
ſohn aus Skurz mit einem Sacke auf dem Rücken in der Nähe 
des Thatortes geſehen habe, verfügte der Unterſuchungsrichter die 
Verhaftung des Joſephſohn und ferner auch die der beiden Kauf. 
leute Boos, Vater und Sohn, zu Skurz, welche von mehreren 
Zeugen zu dem Morde in Beziehung gebracht wurden und zwar 
namentlich wegen des Unſtundes, weil in ihrem Keller, ein 
Topf mit Blut gefunden war. Das Blut wurde nach Berlin 
zur chemiſchen Unterſuchung geſandt, erwies ſich aber als Och» 
ſenblut. Da nun alle drei Verhaftete glaubhaft ihr Alibi nach⸗ 
zuwetſen vermochten, jo wurden fie wieder in Freiheit geſetzt und 
die Unterſuchung gegen fie eingeſtellt. Trotzdem wurde gegen 
fie wie gegen die Juden der dortigen Gegend weiter gehetzt und 
die Verdächtigungen gewannen immer weiteren Umfang. Dieſe 
Umſtände wie die ſich immer dringender geſtaltende Frage „Wer 
iſt der Mörder? veranlaßten den Miniſter des Innern, den 
Criminalcommiſſartus Höft aus Berlin nach dem Thatorte zu 
entſenden. Dieſer obſervirte 9 den erwähnten Schlächler 
Behrent, deſſen Uebereifer in der Beſchuldigung und Verfol⸗ 
gung der Juden ihm verdächtig geworden war. Er ermittelte, 
daß Behrent in der Nacht, wo der Mord geſchehen, trotz gegen» 
thetliger Beſchuldigungen, nicht zu Haufe geweſen war und daß 
er mehreren Zeugen zu dem Zwecke Geld geboten hatte, daß fie 
gegen Joſephſohn ausſagen möchten. Auch der Zeuge Mankowski 
wurde nun nochmals eingehend vernommen. Er wickelte ſich 
hierbei in Widerſprüche und gab ſchließlich an, daß die Perſon, 
welche er am fraglichen Morgen in der Nähe des Thatortes ger 
ſehen, nicht Joſephſohn, ſondern Behrenl geweſen ſei. Da nun 
noch andere Indicien hinzutraten, ſo wurde Behrent in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen, während welcher er bis jetzt jede Schuld 
leugnete. Zu den Verhandlungen ſind nicht weniger als 77 
Zeugen und 4 Sachverſtändige geladen. Den Vorſitz des Ge⸗ 
richtshofs führt Landgerichtsrath Arndt, derſelbe, welcher in der 
zweiten Verhandlung des Neuſtettiner Synagogenbrandprozeſſes 
u Konitz den Vorſiz geführt batte. Als beiſitzende Richter 
—— die Landgerichtsrathe Quehl und Heſekiel. Die An⸗ 
klage vertritt Aſſeſſor Dr. Preuß, die Vertheidtgung führt Rechts⸗ 
anwalt Thurau aus Pr. Stargard. Der Andrang des Publi- 
kums zu dem Auditorium iſt ein ſehr großer. 

Etwas nach 10 Uhr wurde die Sitzung eröffnet und der 
Angeklagte vorgeführt, Behrent iſt ein Mann von ſchmächtiger 
kleiner Figur einem nichtunſympathiſchen, von ſchwarzem Vollbart 
umrahmten Geſichte, der nach der „D. 3.“ nicht gerade den 
Eindruck macht, daß er fähig ſei, ein mit ſolch kalter Grauſam⸗ 
keit ausgeführtes Verbrechen zu planen und zu begehen. — Nach 
Zuſammenſetzung des Geſchworenen Collegiums begann der Prä⸗ 
ſident mit dem Inquiſitorium des Angeklagten. Er iſt 34 Jahre 
alt, in Morroczin verheirathet, katholischer Religion und ver. 
mögenslos. Nachdem ihm der Anklagebeſchluß vorgeleſen, 
erklärt er fi unſchuldig. Er erzählt dann, daß fein Vater, ein 
Beſitzer, bankerott geworden jet, als Angeklagter noch ein Kind 
war; als 17jähriger Burſche wurde er in Skurz Fleiſcher. Ueber 
die Hauptpunkte ſeiner Vernehmung, ſowie der Zeugenaussagen 
betichten wir morgen weiter. a 


Jo cales. 


Thorn, den 23. April 1885. 

— Stadtverordneten ⸗Sitzung. In der geſtrigen Verſammlung 
wurde zunächſt die Penſtontrung des Hilfsförſters Hartwig vom 1. 
April d. J. ab mit 342 M. jährlich genehmigt. Bei der Wahl eines un⸗ 
beſoldeten Magiſtratsmitgliedes an Stelle des verſtorbenen Herrn Stadt⸗ 
rath Mallon für den Reſt der Wablperiode bis 15. Mai 1888 wurden 
29 Stimmen abgegeben und erhielt hiervon Herr Stadtrath E. Behrens⸗ 
dorff 26 Stimmen, es iſt ſonach Herr Bebhrensdorff zum un⸗ 
beſoldeten Magiſtrats⸗Mitglied gewählt. — Zur Ver⸗ 
gebung der Kämmereiarbeiten pro Etatsjahr 1895/86 ervielten den Zu⸗ 


lag für Schmiedearbeiten Herr Block mit 16 pCt. unter den Normal⸗ 


| Reifen; für Schloſſerarbeiten Herr Putſchbach 27 PCt.; für Kle u. ne r⸗ 


* 


mit nachfolgendem 


arbeiten Herr Joh. Glogau mit 34 PCt.; für Maurerarbeiten Herr 
Plehwe mit 22 PCt.; für Zimmerarbeiten Herr Behrensdorff mit 12 
pCt. unter den Normalpreiſen; für Dachdeckerarbeiten, Herr Höhle mit 
1 pCt. über den Normalpreiſen; für Tiſchlerarbeiten Herr Bartlewski 
mit 13 pCt. unter den Normalpreiſen; für Böttcherarbeiten Herr H. 
Laudetzke für 17 pCl.; für Stellmacherarbeiten Herr Skalski mit 10 Ct., 
für Malerarbeiten Herr Szeszuy mit 27 pCt.; für Glaſerarbeiten Herr 
Hell mit 20 pCt. unter den Normalpreiſen; während die Töpferarbeiten, 
für welche 7 pCt. über den Normalpreiſen gefordert wurden, nochmals 
zur Ausſchreibung geſtellt werden ſollen. Der Zuſchlag zur Vergebung der 
Töpferarbeiten im Rathbauſe wurde ebenfalls nicht ertheilt, vielmehr 
deren nochmalige Ausſchreibung mit den Kämmerer Töpferarbeiten zu⸗ 
ſammen beſchloſſen. Von dem Protokoll über die landespolizeilicke Re⸗ 
viſion des ſtädtiſchen Krankenhauſes von 2. April d. J. nimmt die Ber- 
ſammlung Kenntniß Zur Verpachtung von 4 Parcellen der Korbmacher⸗ 
kämpen pro 1. Mai 1885 bis 11. Novbr. 1886, und zwar Parcelle 4 an 
Frau Goll für 5. M. jährl. Pachtzins, Nr. 5 an Lorenz für 4 M., 
Nr. 6/7 an denſelben für 20 M. und Nr. s an Jan. Modniewski für 
20 M. Jahrespacht wird der Zuſchlag ertbeilt. Der Geſuch des Hilfs⸗ 
förſters Hartwig auf Belaſſung der Wohnung noch pro 1 April 1985/86 
für einen Miethszins von 90 M. wird genehmigt. Der Magiſtrat wird 
ermächtigt, auf Grund der vorgelegten Anſchläge und Zeichnungen be- 
treffend den Ausbau von Verbindungsſtraßen zwiſchen der Culmer⸗ und 
Bromberger Vorſtadt wegen einer Beitragsleiſtung mit der Kreisver⸗ 
waltung in Verhandlung zu treten, da den Kreiseingeſeſſenen die Her⸗ 
ſtellung dieſer Straßen eben falls zu Gute kommen würden. 
(Schluß folgt.) 

— Retourbillets. Vom 1. Mai bis incl. 20. September d. J. 
werden Retourbillets mit Bons nach Berlin zum Anſchluſſe an die da⸗ 
ſelbſt zum Verkaufe ſtehenden Rundreiſe⸗ (fefte oder combinirte) ſowie 
Saiſon⸗Billets wie folgt ausgegeben werden: nach Berlin Stadtbahn: 
Von Czerwinsk, Danzig, Dt. Eylau, Dirſchau, Elbing, Graudenz, 
Jablonowo, Konitz, Laskowitz, Marienburg, Marienwerder, Pr. Stargard, 
Thorn und Warlubien, mit ſechszigtägiger Gültigkeitsdauer. Im 
Auſchluſſe an Rundreiſebillets nach Italien werden die Retourbillets mit 
ſechszigtägiger Gültigkeitsdauer während des ganzen Jahres verkauft. 
25 Kilogr. Gepäckfreigewicht. Beſtellungen von Retourbillets mit Bons 
werden auch durch umgehende Zuſendung derſelben mit der Poſt auf 
Gefahr und Koſten der Beſteller ausgeführt, wenn gleichzeitig mit der 
Beſtellung der Betrag für die Billet und Bons portofrei der Billet⸗ 
expedition zugeſandt wird. Retourbillets und Bons werden in ſolchem 
Falle mit dem Datum des Tages der Abſendung abgeſtempelt und gilt 
dieſer als der Anfangstag der Gültigkeitsdauer beider. 

— Gewerbebetrieb an Feiertagen. Nach einer Verordnung der 
Königlichen Regierung zu Marienwerder hat an den Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen während des Gottesdienſtes an den Vor⸗ und Nachmittagen der 
öffentliche Gewerbebetrieb zu ruhen und es ſind die Thüren der Kauf⸗ 
läden geſchloſſen zu halten. Der Kaufmann C. in Kulm batte nun ein 
polizeiliches Strafmandat erhalten, weil er an einigen Sonntagen wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes feine Geſchäftsthür nicht verſchloſſen gehalten 
hatte. C. trug auf richterliche Entſcheidung an und wurde vom Schöf⸗ 
fengericht wie der Strafkammer freigeſprochen, weil er durch Herablaſ⸗ 
ſen des Schaufenſtervorhanges genügend das Ruben des Geſchäftsbetrie⸗ 
bes während des Gottesdienſtes gekennzeichnet habe und das Erforder⸗ 
niß, in Eingangsthür in den Geſchäftsläden verſchloſſen zu halten, in 
den Fällen, wo nur durch dieſe Thür der Eingang in das Haus ver⸗ 
mittelt werden könnte, zu einer Beſchränkung der perſönlichen Freiheit 
führen würde. Der Strafſenat des Kammergerichts zu Berlin bob je⸗ 
doch in ſeiner Sitzung am 20. d. in ſeiner Eigenſchaft als Reviſions⸗ 
inſtanz in Landesſtrafſachen das Urtheil der Berufungskammer unter 
der Begründung auf, daß es unerheblich iſt, ob in dem Hauſe des Be⸗ 
klagten der Eintritt in das Haus nur durch die Ladenthür ſtattfinden 
kann, da unter allen Umſtänden dieſelbe zu der verlangten Zeit verſchloſ⸗ 
ſen ſein muß und nur für den Augenblick, wo ein privater Verkehr es 
bedingt, geöffnet werden darf. 

— Schwurgerichts⸗Sitzung vom 23. April cr. Ein „Mord“ 
iſt es, welcher die heutige Schwurgerichts⸗Sitzung in erſter Sache wider 
die Angeklagten Arbeiter Selig Stefanski und Joſeph Kwiatkowski aus 
Choyno beſchäftigt. Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr Erſter 
Staatsanwalt Feige, Vertheidiger des Stefanski Herr Rechtsanwalt 
Warda, des Kwiatkowski Herr Referendar v. Katzler. Die An⸗ 
geklagten find beſchuldigt, am 1. October 1884 zu Cboyno auf dem 
Gutshofe Dafelbit im Pferdeſtall den Pferdeknecht Franz Klinitzki ge⸗ 
tödtet zu haben und ergiebt die Verhandlung, daß Stefanski mit dem 
Klinitzki, welch letzterer auf dem Felde von dem für die Arbeiter geſandten 
Schnaps mehr als ihm gut war, getrunken batte, ſchon ſeit längerer 
Zeit in Feindſchaft lebte und vor dem Stall mit ihm in Streit gerathen 
war, wobei Stefanski äußerte: „Heute wird noch Krieg werden.“ Im 
Stall ſelbſt ſcheint jedoch die Einigkeit wieder hergeſtellt zu ſein, denn 
die beiden tauſchten Zärtlichkeiten aus, baten einander ab und tranken 
Schnaps. Klinitzki ſcheint dann in ſchwer trunkenem Zuſtande in eine 
Ecke gefallen und daſelbſt eingeſchlafen zu ſein. Von den mittlerweile 
eingetretenen Knechten Ribetzki und Kwiatkowsti rieth letzterer dem Ste⸗ 
fansti dem ſchlafenden Klinitzki jetzt Eins zu verſetzen, worauf Stefanski 
auf den Hof ging und eine Wagenrunge holte. Ribetzki und Kwial⸗ 
kowski verließen den Stall und Stefanski ſchlug nun mit der Runge den 
ſchlafenden Klinitzki gegen den Kopf, fo daß dieſer laut aufſtöhnte, wo⸗ 
rauf S. dann noch 2—3 mal mit der Runge gegen den ſchwer getroffenen 
Klinitzki ſchlug, fo daß dieſer kein en Laut von ſich gab. Stefanski 
ſoll auch zu dem vor der Thür ſtehenden Kwiatkowski geäu⸗ 
Bert haben: „Das habe ich wohl ſchlecht gemacht, er iſt wohl todt,“ 
worauf ihm dieſer erwiderte: „Ach du biſt dumm.“ Ribetzki war, nach⸗ 
dem er aus dem Stall, vor dem erſten Schlage, getreten, fortgegangen. 
Die drei Genannten wurden als der That verdächtig eingezogen, doch 
Ribetzki aus der Haft, nachdem der vorhergehende Thatbeſtand feſtge⸗ 
ſtellt worden war, entlaſſen. Die königliche Staatsanwaltſchaft bean⸗ 
tragt die Belahung der Schuldfrage bezüglich des übrigens geſtändigen 
Stefanski, wegen vorſätzlicher Tödtung, jedoch iſt es nicht erwiefen, daß 
er die That mit einem andern begangen hat. Die Schuldfragen bezüglich 
des Angeklagten Kwiatkowski zu verneinen. Der Herr Vertheidiger da⸗ 
gegen plaidirt für Verneinung der vorſätzlichen Tödtung und iſt der 
Anſicht, daß die Herren Geſchworenen nur das Schuldig der geſtellten 
Unterfrage auf Körperverletzung mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges 
Tode ausſprechen können. Denn es ſei durch die 
Zeugen erwieſen, daß Steſanski mit Klinitztt im Stalle eine gehörige 
Quantität Schnaps getrunken habe und daß in Stefanski, als er ſeinen 
alten Gegner berauſcht da habe liegen ſehen, die alte Rache gegen den⸗ 
ſelben wach geworden und er das Verbrechen ohne Ueberlegung 
im Stadium der Trunkenheit begangen habe, ohne den Vor⸗ 
ſatz gebabt zu haben ihn zu tödten, ſondern ihn nur zu ſtrafen. 
Die Geſchworenen geben ihr Urtheil dahin ab, daß der Angeklagte 
Stefanski ſich der Körperverletzung mittelſt eines gefährlichen Werkzeu⸗ 
ges mit nachfolgendem Tode ſchuldig gemacht habe. Gegen Kwiatkowski 
lautete das Verdict in allen drei Fragen auf „Nein“. Der Gerichtshof 
erkennt gegen Stefanski auf s Jahr Zuchthaus und die Nebenftrafen, 
gegen Kwiatkowski auf Freiſprechung. 

Die zweite Verhandlung der heutigen Sitzung wieder den Fleiſchen⸗ 
meiſter Joſeph v. Kaniewskt aus Culm wegen wiſſentlichen Meineides 


wird mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. Das Urtheil der 
Geſchworenen lautet auf Nichtſchuldig, worauf Freiſprechunz erfolgte. 
— Im Polizeibericht ſind 10 Arreſtanten verzeichnet. Zu dem 
geſtern gemeldeten Uhrendiebſtabl haben wir noch zu berichten, daß von 
dem Diebe heute ein offenes Geſtändniß abgelegt wurde, worauf die 
Uhr ſich im Cloſet des Muſeums wo er dieſelbe verſteckt hatte, vorfand. 
Ein Siegelring mit blauem Stein, gezeichnet J. M. iſt verloren ge⸗ 


Aus Nah und Fern. 


— Eugen Singer iſt der Name eines jungen Kauf⸗ 
mannes, der vor Kurzem in Berlin einen Stein in das Fenſter 
des Katferl. Palais geworfen hat, um ſich bemerkbar zu machen. 
Er iſt verhaftel und dieſer Tage aus dem Gefängniß nach der 
Charité überführt worden, da man annimmt, daß er hal bverrückt 
iſt. Der Streit mit ſeinen Angehörigen (ſeine Mutter hat ſich 
mit einem Herrn Cohn wieder verheirathet) ſowie die Stellenlo⸗ 
ſigkeit in Berlin haben anſcheinend zur Verwirrung ſeines Geiſtes 
noch beigetragen. In letzter Zeit war Singer von der Einbil⸗ 
dung geplagt, er ſehe dem Kaiſer ähnlich. 

— Selbſtmord.) Vor einigen Tagen erſchoß ſich im 
Standesamtszimmer der Anhaltiſchen Nachbarſtadt Leopoldshall 
der dortige Bürgermeiſter Hoppe. Der Grund des Selbſtmordes 
wird darin geſucht, daß der Gemeinderath von Leopoldshall iu 
der Tags zuvor abgehaltenen Sitzung beſchloſſen hatte, von der 
Wiederwahl des Herrn Hoppe als Bürgermeiſter Abſtand zu 
nehmen. Der Vorfall hat Aufſehen und vielfaches Bedauern 
erregt, da ſich der Verſtorbene bei der Mehrzahl der Bürgerſchaft 
großer Beliebtheit erfreute. b 

— Eine aufregende Szene trug ſich Freitag Nach⸗ 

mittag auf der Eiſenbahn hinter der Station Gersdorf zwiſchen 
Görlitz und Reichenbach Ober⸗Lauſitz zu. Als der Güterzug, 
welcher Nachmittag von Görlitz nach Dresden abgelaſſen wird, 
die Halteſtelle Gersdorf paſſirt hatte (es halten dortſelbſt nur 
die Perſonenzüge, nicht die Güterzüge), bemerkte der Locomotiv⸗ 
führer in geringer Entfernung vor dem Zuge zwei kleine Kinder, 
einen Knaben und ein Mädchen von anſcheinend drei reſp. vier 
Jahren mitten auf dem Schienenwege. Die Kinder ſaßen da 
nichts Schlimmes ahnend, zwiſchen den Schienen und ſpielten 
mit dem Kiesſande. Der Locomotivführer erſchrak heftigſt, behielt 
aber zum Glück ſo viel Geiſtesgegenwart, daß er ſofort die 
Nothſignale zum Bremſen gab und Gegendampf auf die Maſchine 
wirken ließ; und ſo gelang es wirklich, den Zug wenige Schritte 
vor den beiden Kindern zum Stehen zu bringen; die Kinder, 
die man ſchon verloren geglaubt hatte, waren gerettet. 
(Ein ſeltenes „Umſatteln“) Der „Zeitſchrift 
für die evang. Geiſtl.“ zufolge hat der bisherige Pfarrer A. 
Ausfeld in Mehlis (S.- Gotha) plötzlich ferne Pfarrſtelle auf⸗ 
gegeben und überhaupt der geiſtlichen Thätigkeit entſagt, um, wie 
es heißt, die theatraliſche Laufbahn zu betreten. 

— Das kommt davon.) Einem Viehhändler, der 
das Berliner Orpheum beſuchte, iſt entweder kurz vor oder nach 
dem Betreten ſeine Geldtaſche mit 9000 „Ar verſchwunden. Er 
hat 1000 „Ar Belohnung ausgeſetzt. Und hinterher die Straf⸗ 
predigt von „Muttern“! 


Jonds ⸗ und Producten-Vörſe. 
Getreide-Sericht der Handelskammer zu Chorn 
Thorn, den 23. April 1885. 
Wetter: warm. 


Wei zen feſt tranfito 122/30 pfd. bunt 135/52 Ar inländiſcher 

18 8 150 * 124 pfd. hell 157 A 128 pfd. fein 
6 

Roggen, feſt, tranfito 117/23 pfd. 109/14 Ar inländiſcher 115 
pfd. 130 A 123/4 pfd. 135 A 

Gerſte, Futterw. 112—117 Ar 

Erbſen Fütterwaare 114—120 A 

Witten mittler 128 —133 K feiner 135 140 

icken 90—105 A 
Lupinen 5—65 A 


* 


Alles pro 1000 Kilo 


Telegraphiſche Schlußeburſe, 
Berlin, den 23. April 
Fonds: Schluß befeſtigt. 
Ruf. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


22.4. 85. 


. 195—90 196 — 65 
195— 50196 


Ruſſ. Sproc. Anleihe v. 1877 „ 91— 80 90.—50 
Poln. Pfandbriefe 5proc. . . 60 50 61 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 5460 54—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. 101 101—50 
Poſener Pfandbriefe Aproc. . 100—50ʃ100—90 
. 161—15j162— 60 
Weizen, gelber: April-Mai . . 176 175 


186 — 75/185 — 75 
.. 101—50]101—5U 
. 146 147 
143 —50]149 
152 —751152— 50 
155—50ʃ155—25 


Sept.⸗Octobbz. ge 
loco in New⸗York 3 
Noggen: looo. 
April⸗ Mai 


Oeſterreichiſche Banknoten. 5 5 
„„ Te 


Sept.-Dctob. . . 


NRäbdl: April⸗Maa . . 5040 56 
Septbr⸗October NI „ 53—50 53 —20 

Spiritus: loco „ „ . * . * . „ 0 41—60 41—70 
April Mat. 0er. M—80| 41—50 
Juli⸗Auguſt. 44—100 44 —10 


45—101 45 


Auguſt⸗Sept. 3 
guſt ⸗ Sep Lombard⸗Zinsfuß 5 7½ % 


Reichsbank⸗Disconto 4½0% 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 23 April 1885. 


22 ahp 756,9 |+ 208 W 2 6 
10h p 755,8 ＋ 10.9 0 0 
23. ch 7549 |+ 75 SW Ii 1 


Woſſerſtand der Weichſel bei Tborn am 23. April 0,98 Meter. 


——ů (ſ—— 
Celegraphiſche Pepeſche 
der Thorner Zeitung. 

London, 23. April. Die Dally news behaupten, daß die englo⸗rufft⸗ 
ſchen Verhandlungen der letzten Tage ke ine Außsſicht auf eine gütliche Aus · 
einanderſetzung böten. Das ruſſiſche Kabinet ſcheine nicht geneigt, aus 
feiner bisherigen Stellung herauszutreten. Die Nachgiebigkeit Englands 


jet nahenzu erſchöpft. 8 


Bekanntmachung. | 

Zur Verpachtung der Grasnutzung 
der zwiſchen dem Grundſtücke der Frau 
Majewska zu Fiſcherei⸗Vorſtadt und 
der Ziegeleikämpe am Weichſelufer be⸗ 
legenen circa 4 Morgen 18 [J⸗Ruthen 
großen ſtädtiſchen Wieſenparcelle auf 
die Zeit vom 1. Mai 1885 bis 11. 


November 1886 haben wir einen neuen 


Licitationstermin auf 


Wontag, 27. April d. J. 
Vormittags 11 Uhr 


in unſerem Bureau 1 anberaumt, wozu 


wir Pachtbewerber mit dem Bemerken 

einladen, daß die Verpachtungsbedin⸗ 

gungen während der Dienſtſtunden & 

ebendaſelbſt eingeſehen werden konten 
Thorn, den 16. April 1885. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Sonnabend, den 25. April er, 
Vormittags 11 Uhr 
findet im Bureau der Garniſon⸗Ver⸗ 
waltung ein Submiſſions⸗Termin auf 
Lieferung von Montirungsgerüſten 20 

(ca. 1200 M.) ſtatt. 
e x. find im Bureau ein⸗ 
zuſehen. 


Agl. Garniſon-Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Anbringung von Häusblriefkaſten 
an den einzelnen Wohnungen der Cor⸗ 
respondenten, welche in anderen großen 
Städten ganz allgemein ſtattgeſunden 
hat, iſt in Thorn noch nicht in dem 
Maße erfolgt, welches der Umfang des 
Verkehrs der Stadt erwarten ließe. 

Wenn Hausbeſitzer und Mtether 

ſolche Briefkaſten im weiteren Maße 
anbringen laſſen wollten, ſo würde da⸗ 
durch eine erhebliche Beſchleunigung in 
der Beſtellung erzielt, die allen Cor⸗ 
respondenten zu Gute. kommt nd 
Hausbriefkaſten ſchützen auch vor Ver⸗ 
luſten und Verzögerungen, welche in 
Abweſenheitsfällen der Adreſſaten bei 
der Abgabe von Briefen an Hausbe⸗ 
wohner nicht ſelten vorkommen. Die⸗ 
ſelben verhindern endlich noch Indis⸗ 
cretionen und laſſen das Briefgeheim⸗ 
niß beſſer gewahrt erſcheinen. 

Das Publikum wird deshalb im 
eigenen Intereſſe wiederholt auf dieſe 
Einrichtung auſmerkſam gemacht. 

Danzig, den 10. April 1885. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
irector. 


——.. nee 
Am Freitag, 24. April cr. cr. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich im Wege der Zwangsvoll⸗ 

n 
1 großen Spiegel mit Conſole 
und außerdem freiwillig: 
1 birkenes Kletderſpind, 1 birke⸗ 
nes Glasſpind, 1 mah Sopho, 
1 Sophatiſch, 1 mah. Komode. 
1 Spiegel, 1 Klapptiſch und 3 
mahagoni Stühle, 1 Eisſpind 
und 3 Stück Billard » Bälle von 
Elfenbein 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher 

Das zur F. Schmücker'ſchen Con- 

cursmaſſe gehörige Grundſtück 
‘Neustadt No. 248 

(früher Spritzenhaus) 

ſoll im Wege der Licitatton am 

Dienftag, den 28. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 

in dem Comptoir des Unterzeichneten 

verkauft werden, wozu Kaufliebhaber 

eingeladen werden. 

Die Were an Eric zur gefälli⸗ 
en Einſicht bei mir au 
. F Gerbis, 

Konkursverwalter. = 


Die zur Robert Schmidt- 
ſchen Eoikursmaſfe gehöri⸗ 
gen Beſtände an 
Tabak und Cigarren Ar. 
werden billigſt ausverkauft. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Aus berfauf 


Die zur Max Tichauer'ſchen Con⸗ 


f 


OOOD000900000092 
Im Saale des Artushofes. 
Montag, den 27. April 1885 


Gala-Seiree 
Stuart Gumberland. 


Nummerirte Sitzplätze A 3 Mark in der Buchhandlung des Herrn 
Walter Lambeck. 


F KK 


Heſchäſts⸗VUerlegung! 


Dem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend, ſowie meinen 


werthen Kunden, die ergebene Anzeige, daß ich mein Geſchäft nach der 


Breiten Strasse 443 


verlegt habe. Um gütigen Zuſpruch bittet 


Hochachtungsvoll 


Th. Ruckardt. 


Kür ſchnermetſter⸗ 


GA 


Zu den bevorſtehenden Confirmationen: 
Thorner 


Gesangbücher 


in verſchiedenen Einbänden 
in ſümmtlichen rar in Buchhandlungen 
zu haben. 


Ernst Lambeck, 
Verlags⸗ Buchhandlung. 


EEC ͤ b 


1 
; 


=“ 
Königl. Bayer. Staatsbrauerei 


. 
München. 


Dem geehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
ich für obige ſo berühmte Brauerei den 


Allein-Vertrieb “BE 


für Thorn übernommen habe 
Neue Sendung iſt heute eingetroffen. 


Carl Baumgart, 
Schülerſtraße. 


— — 


„Ins Ihr molle g 


„bringt friſche, geſunde Beiträge.“ (Landes-Zeitung für Elſaß » Lothringen.) . 
trägt den Charakter eines gediegenen, zeRipeliineN 
amilienblattes.“ (New Yorker Staatszeitung.) 
„macht einen vortrefflichen Eindruck.“ (Leipziger Tageblatt.) 
„iſt eine geſunde, Herz und Geiſt erfriſchende Leeture.“ (Dresdener Nachrichten.) — 
wer mit Recht das Motto: Eruſt und Scherz, Dichtung und Wahrheit, 
Kine. n 0 ee beut fie Euch mit Würd’ und Klarheit — voll und 
(Kladderadaſſch.) 

„iſt eines jener wahrhaft 5 Blätter, die wirklich gele en, nicht 

nur durchgeblättert und betrachtet ſein wollen.“ (Frankfurter Zeitung.) 


„wird hoffentlich na en großen Abonnentenkreis 
Anerkennung ſind 


(Berliner Wespen.) 


„Kann der Seht des Publikums nur dringend 
empfohlen werden.“ 


abonnirt man zum Muaxtalmechſel 
bei allen Poſtanſtalten für nur 


0 Wiener Kunſt⸗ Chronik.) 


eine Mark. 


Uber 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 


Verlag des Bibliogr. Instituts in leipzig. 
MEYERS 
KONVERSATIONS=LEXIKON 


VIERTE AUFLAGE 


— 
8 
A 
= 
A} 
L 
— 
2 
= 


me un uaßunpjiggy 000€. 


Atelier für Baustuckatur 
in Gyps und Cement, 


Eungenteidende 
Grabdenkmäler in Marmor 


finden ſichere Hülfe durch den Gebrauch 
meiner Lebens⸗Eſſenz. Huſten und Aus⸗ 
wurf hört nach wenigen Tagen auf. Viele, 
ſelbſt in verzweifelken Fällen fanden völlige 


und Sandſtein; 
Geneſung, ſtets aber brachte fie Tofort Lin⸗ alte Grabdenkmäl A 
d Katarrh, Huſten, Heiſerkeit ukmäler zum Auf⸗ 
bebt fie ſofort 0 ee ich I 1 poliren werden zu billigen Preiſen 
Befolgung der Vorſchrift für den Erfolg ausgeführt 


Garantie. Pro Flaſche mit Vorſchrift ver⸗ 
ſende zu 5 Mark franko gegen Nachnahme J. Piatkiewicz, 


oder nach Einſendung des Betrages. Un⸗ Bildhauer, 
bemittelten gegen Beſcheinigung der Orts⸗ St. Annenſtraße 181. 
behörde oder des Ortsgeiſtlichen gratis. CFF FFC 
Arotheter „Dundel, ig 
Echter 
Ten Licht 
in den blühenden Geheimmittel⸗ Medicinal- -Tokayer 
ſchwindel bringen die von mir im aus der 
Neid SE 1 150 beziehenden Hof - Ungarwein - Grosshandlung 
ezepte (7 65 zur eigenen 
und billigen Herſtellung von täglichen Rudolp h Fuchs. 
erbrauchsartikeln, erprobten Heilmit⸗ amburg en 
teln u. ſ. w., von denen viele in den Von den hervorragendsten Analytikern 
Zeitungen for twährend unter den ver⸗ ist dieser Wein als durchaus rein und 
ſchiedenſten hochtönenden Namen für gut anerkannt und als Medicinal-Wein 
theures Geld angeboten werden. Volle zur Stärkung für Kranke, Reconvales- 
Garantie für die Richtigkeit der Re⸗ centen, Frauen und Feier empfohlen, 
zepte und 196 me URN der Heil⸗ 
mittel wird geboten ie geringen 1 1 
Koſten, welche nur zur Deckung der Gare im 105 /a und / 
a 00 und Inſeratkoſten dienen, und 1181 ei: 
ein ‚Geſchäft“ von vornherein aus⸗ Hugo Claass, Droguenhandlung. 
ſchließen, werden ſich für jeden Em⸗ 
pfänger der Rezepte ſehr bald bezahlt 
machen —— — — men 
408. Gruber, Heilbronn a. N. „ Sommer⸗Salſon 
Louis Lewin“ sche 


Sede tale 
Friſche Inowrazlawer Soole 
und Mutterlauge 


u” ift wieder vorräthig. ug 
sin Paar ſtarke 


Die billigste und 
direeteste Bezugs- 
quelle garantirt reine 
Tokayer med. Weine 


40 
N 


— von hervoragend- 8 ® 
u Chemikern ana- 15 beitspfei de 
isirt — ist: F Gerbi 
‚ERN. STEIN A 
Weingnisbesitzer. | Zum A Weidenſchälen 
Erdö-Bönye bei Tokay A können ſich Leute melden bet 
Ungarn. . A. Sieckmann, Schülerſtraße. 
N bei Alle Sorien Sonn und Regen · 
8. 8. Simon, Thorn. ſchirme reparire nach wie vor gut 
u. bill EK Scharffenberg, Altſt Markt 157. 


Champagner Agentur. „ Den en dankee 
Eine rheiniſche Schaum wernkellerei I. jeder e, en god 
Ranges, die ihre Weine ausſchließlich Führung der Bücher 


nach dem Syſtem der Champagne her⸗ Paul H SS, 
ſtellt, ſucht gegen hohe Proviſton gut Große — 290. 


eingeführte Vertreter. Offerten mit Ia men Schreiber 
nen Schreiber 


Referenzen 18 L. C. 300 beförd. 
C. E. Banbe Ke. Frankfurta M. ſucht Ur. v. Hulewioz 
Rehtsanm ılt. N 


ofs Frfpaungs 
u Neueste Brändung! Für mein Matertal » Maaren- und 
Ausgebrochene Elfenbein Billard» | Defttlattons » Geihäft ſuche ich einen 


Bälle, werden rundum mit Elfenbein: 
maſſe überzogen und be halten dadurch e > 


ihre urſprüngliche Größe. 
Elfenbein-Imitationsbälle, das befte Einen Lehrling 
D. Grünbaum, 


was . unter Garantie pro Sat zy 
von 

. Barbier und Heilgehilſe, 
Seglerſtr. No. 141. 


5 ee 1 5 Utenſielien 
ohlenſäure⸗Bierdruck⸗Apparate, Kaut.⸗ nimm. 

| < Eine geübte Schneiderin wünſcht 
Beſchäftigung in und außer dem Hauſe. 


ſchuckſtempel ete. 
Zu erfr Katharinenſtr. 20 7, parterre, 


erg egeiststr. 200. 
Maſchinenſtickerei. 

A Bade⸗Anſtalt 

eröffnet. 


nsderkanfl : 


Um das Lager bei d b 
ei der Uebergabe 1 Did. Billets 4 5,00. 


meines Geſchäftes klei über⸗ 
geben zu Ne erbte un, Dampffägewerk und Holz⸗ 
handlung. 


liche Artikel zu bedeutend herabge⸗ 
Heinrich Tilk. 


ſetzten Preiſen. 
Das Geſchäft wird 
in möblittes Zimmer zu vermieten 
Coppernicusſtrate 207 parterre. 
I m. 3. b. Vhotogr. Wachs part. mis. 


in befaunter| _ 
Weiſe weiter geführt. 


Minna Mack. 
Es werden bei hohem Lohn geſucht: Tm. . f. verm. Gr. Herberſtr. 301795 


Ladenmädchen, 6 I m. 8. 4. verm. Gr. Gerberfir. 291/92. ud a bern. e 02. 
Bonnen Im. Z. T. verm. Tuchmg Im. F. 7. derm Tuchniacherffr. 184 I. 184, I. 
und zur Stütze der 1 ferner: Gu ſum erften Mat eine hübsch 
öchinne Se Stube, Bedienung und 
Haus kne % te Kaffee, parterre. Adreſſen 0 as 


ſowie Kuechte fürs Land. 

Auch Lehrlinge zu verſchiedenen 
Profeſſionen auf Meiſters Koſten wer⸗ 
den von 17 placirt durch 

akowski, 
Neuftädti cher Markt No. 237. 


Harfe Kaltwaller-Seife, 
Wineral⸗Schmier⸗ Seife, 


ö von 
van Baerle & Sponnagel, Berlin 
reinigt die Wäſche vorzüglich ohne fie 
reis billig. 


legen in der Expeditton d Ztg. 
Err große, auch eine kleine Famſſſen⸗ 
wohnung ist von ſofort billig zu 
vermietben. 0 Schilke, 
Brückenſtraße 18. 
* e dritte Etage Alılädt Mortt 
No. 156 iſt ſefort zu vermieth 
Elise ee 
Eine Wohn jof..z. verm. 


I modi. PLN P. zu verm. nam —ê 


k. nach vorne 
ſof, zu verm Schuhma 5 354. 


- 256 wöchentliche Liefbrungen d 90 pp" anzugreifen, 
ae]: 45 2 5 5 dae — = w ; ntliche Lieferungen d 90 Pf. mn "Riberige bet i 1 f. M. J. hebft Cob. Mo 
werden billigt ale 8 Vorräthig bei Walter Lambeck, Thorn, Buchhandlung. N 5 J. G. Adolph. zu verm. Breiteſtr. 440% 7 1. 
Der Verwalter. 111 —— STRE e zum When we Naht ein zum 2lugbefjern e 
Sa wird verlangt arterre⸗ 
A F Aale a heli. Daunen] Tpı kam ide eee dee 
Kisspind "cuckmann-Kaliski, |" @ite Reuftänı. Martı. | "Kelinerichrling € möbl. Ammer bon fo- 
wird zu kaufen gefucht. Greiteſtraße No. 454. Eine neue große Marquiſe zu ver⸗ kann ſich melden im 5 fort zu berwiethen 
Offecten an die Exped. d. Ztg. J. S. Caro. kaufen. Zu etfr. in der Exp. d. Ztg.] Hotel Schwarzer Adler, Thorn. ARE 259, 1 Tr. 


Verantwortlicher Nedakteur H. Burgwardt in Thorn. Drud und Verlag der Ratyebucdruderet von Frust Lambeck in Thorn. 


